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		Über dieses Buch

		
		
		Die Vorgeschichte zu »Die sardische Hochzeit« – dem großen zeitgeschichtlichen Familienroman, der den Leser auf die Insel Sardinien von Erfolgsautorin Grit Landau.
Ostersonntag 1919 in Sant’Amato: Leo Lanteri, ein Veteran der Isonzo-Schlachten und Erbe einer Olivenplantage an der italienischen Riviera, kehrt fünf Monate nach Kriegsende endlich heim. Jetzt wird alles gut, freut sich seine Familie, allen voran Leos jüngere Schwester Mafalda.

					Doch schon bald wird deutlich, dass Leo durch seine Erlebnisse an der Front schwer belastet ist: Er stößt die, die ihn lieben, vor den Kopf, terrorisiert sie mit seinem Jähzorn. Er bricht mit seiner Verlobten Silvia und gerät, als sich diese mit dem Jungfaschisten Farina tröstet, mit dessen Schlägerfreunden von der örtlichen squadra aneinander.
Vergeblich versucht Mafalda, ihren Bruder vor sich selbst zu schützen.
Und so nimmt das Verhängnis in Sant’Amato seinen Lauf, bis in einer folgenschweren Nacht die Dinge eskalieren und Leo schnellstens untertauchen muss. Du brauchst ein Versteck, sagt sein Vater und schickt ihn mit dem nächstmöglichen Fährdampfer gen Süden.
Doch muss dieses Versteck ausgerechnet Sardinien sein? Und wie lange kann man sich dort vor der Welt verbergen? 
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Mafalda erzählt

Davide, mein Junge, was soll ich dir antworten? Oft zeigt sich der Kern eines Menschen nur unter Druck. Darin gleicht er der Olive. Du findest auch erst im Presshaus heraus, wie ergiebig sie wirklich ist. Du fragst mich oft nach deinen Eltern. Wie sie sich getroffen haben. Wie deine Mutter übers Meer hierher nach Sant’Amato kam und was die Leute geredet haben über sie, das fremde Mädchen von der Insel. Am meisten aber fragst du nach deinem Vater: Wie er war, als Kind, als Bruder, als junger Mann. Die Fotografien reichen dir nicht. Du sagst »Tzia Mafalda, erzähl mir von ihm!«, und du hoffst, ich kann dir etwas geben, einen Satz, eine Anekdote – etwas, was ihn für dich greifbarer macht. Doch um deinen Vater zu beschreiben, muss ich weiter ausholen. Vielleicht so: Ich weiß noch, wie deine Eltern mit dir von der alten Ölmühle im Valle Corvino herabkamen. Ganz allein sind sie dort oben gewesen, als du geboren wurdest, und als mir dein Vater das quäkende Bündel – dich! – in den Arm legte, da hat er vor Glück geweint. Oder muss ich weiter zurückgreifen? Vielleicht sollte ich erzählen, was in jenen Wochen auf Sardinien geschah, als Mussolini, möge er in der Hölle verrotten!, nach Rom marschierte und deine Eltern sich zum ersten Mal sahen? Oder nein, ich muss ganz von vorn anfangen. Madonna, es ist nicht leicht, den Beginn einer Geschichte zu finden! Welches Ereignis am Anfang steht. Aber ich glaube, jetzt weiß ich’s: Es war jener Ostertag 1919, als Leo endlich aus dem Karst zurückkehrte. Aus dem Karst und aus dem großen Krieg. Der Tag, an dem wir ahnten, dass der Leo, den wir kannten und liebten, am Isonzo gestorben war …
[home]
20. April 1919, 
Ostersonntag

Sie brachten Leo früh am Morgen nach Hause, mit einem Lkw der Infanterie, dessen schwerer Motor durch Sant’Amatos stille Gassen dröhnte. Alles lag noch im Dämmerschlaf. Auch Mafalda war seit kaum einer Viertelstunde munter, die endlosen Gebete der Osternacht bis zum Auferstehungsgeläut steckten ihr in den Knochen. Sie hatte den ersten caffè des Tages gekocht und auch ihrem Vater Alberto eine Tasse ins Ankleidezimmer gebracht. Als Ligurer alter Schule stand der padrone der frantoio Lanteri stets bei Sonnenaufgang auf, eine Angewohnheit, die ihm mit zunehmendem Alter immer schwerer fiel. Doch getreu dem Motto »Oliven kennen keinen Sonntag« traf Mafalda ihren Vater beim Eintreten auch an diesem Morgen bereits vor dem Waschtisch an, wo er sich, noch im Unterhemd, mit größter Sorgfalt rasierte.
»Buongiorno, Papà.«
Statt zu antworten, tupfte sich ihr Vater mit einem Tuch die Schaumreste von den Wangen und leerte den dargebotenen doppio in einem Zug.
»Mmh«, grunzte er dann anerkennend, »schön süß und stark, so wie meine Tochter.« Er zwinkerte ihr zu. »Das hier hätten sie mal unserem Herrgott geben sollen – es hätte ihn früher wieder zum Leben erweckt.«
Mafalda lachte, ihr Blick glitt zum Fenster. Die Sonne kroch soeben hinter den Zacken der vorgelagerten Felseninsel über den Horizont und flutete die Bucht mit verheißungsvollem Licht. Es herrschte Windstille, an diesem Tag fuhr kein Fischer hinaus, das Meer war leer und so glatt wie ein Spiegel. Nach tagelangem Regen sah es nun ganz nach einem schönen klaren Frühlingstag aus.
Bestes Wetter für die Prozession und das große Osteressen im Dorf. Das erste im Frieden.
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